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Mit Kanonen auf
Spatzen
Die Auswüchse des Corona-Terrors zeigen sich auch in der Schweiz.
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Die Symbolfigur der Schweizer ist der Revolutionär
Wilhelm Tell, bekannt aus Schillers Drama. Für die



heutige Schweizer Obrigkeit ist offenbar aber eher der
Unterdrücker, Landvogt Geßler, das Vorbild. Selbst
unsinnigste und unmenschliche Vorschriften werden
von der eidgenössischen Polizei gnadenlos gegen die
Bevölkerung durchgesetzt. Wie im übrigen auch in
vielen anderen Ländern der „freien Welt“. Auf einem
Marktplatz in Zürich vertrieben die Ordnungshüter
eine alte Drehorgelfrau. Begründung: Verstoß gegen
das Veranstaltungsverbot. Diese „Auftritte“ waren
jedoch die einzige Einkommensquelle der Frau.

Wie lange gilt dieses Verbot für die alte Drehorgelfrau? Erhält sie
eine Erwerbsausfallentschädigung wie die Leute, die beim ABB-
Konzern, bei Lindt und Sprüngli, beim Baukonzern Implenia und so
weiter, arbeiten? Oder erhält die Drehorgelfrau einen Batzen der 1,5
Milliarden Schweizer Franken, die der Schweizer Bundesrat im Zuge
des Corona-Rettungsprogrammes jetzt für die Fluggesellschaft
Swiss ausgeben will? Swiss ist eine Tochtergesellschaft der
Lufthansa, die die Deutschen 2005 nach dem Konkurs der Swissair

für ein Trinkgeld gekauft hatten, für 310 Millionen Euro — 329

Am 2. Mai traf ich auf dem fast leeren Marktplatz in Zürich-
Oerlikon wieder einmal die alte Drehorgelfrau. Es tat richtig gut, die
schönen Melodien der Drehorgel zu hören an diesem grauen, tristen
Samstagmorgen. Als ich vom Einkaufen zurückkam, lag der
Sonnenschirm der Drehorgelfrau auf dem Boden und ein Polizeiauto
stand neben ihr auf dem Gehsteig. Die bejahrte Frau diskutierte mit
den zwei jungen Polizisten und sagte ihnen, sie lebe von diesem
Drehorgelspiel. Die Polizisten beharrten jedoch darauf, dass sie nach
Hause gehen solle. Scheinbar war das Covid-19-
Veranstaltungsverbot vom 1. Mai auch am 2. Mai noch in Kraft.



Millionen Schweizer Franken.

Die Crème de la Crème der Schweizer Wirtschaft hat
wegen der Corona-Krise Kurzarbeit beantragt.
Großaktionäre erhalten dennoch meist die volle
Dividende.

Der Schokoladenproduzent Lindt & Sprüngli versüßt das Leben der
Aktionäre mit einer Jubiläums-Sonderdividende. 345 Millionen
Franken wurden ausbezahlt, 7,8 Millionen an Ernst Tanner, den
Verwaltungsratspräsidenten und Ex-CEO des Konzerns. Mitarbeiter
in den eigenen Shops und im Außendienst wurden auf Kurzarbeit
gesetzt.

Foto: Heinrich Frei. Corona Ostergruß aus einer
Unterführung in Zürich.



Fotos: Heinrich Frei. Unübersehbare Corona-Seuche in
Zürich: „Bleiben Sie zu Hause. Ausgenommen
Arbeitsweg, Arzt, Apotheke oder Einkäufe“, „Stay
home!“, sprayten Kinder oder Erwachsene auf die
Straße, „Wo bleibt die Corona-Soforthilfe für Alle? Jetzt
Bedingungsloses Grundeinkommen! … Sozialstaat…“.
Ein kleines Wäldchen wurde beim Einkaufszentrum
Glatt von der Polizei abgesperrt, verständlicherweise,
denn es wäre dort für Liebespärchen schwierig
gewesen, den Corona-Sicherheitsabstand von zwei
Metern einzuhalten.

1. Mai in Zürich: Jegliche Art von
Veranstaltung mit mehreren Personen
verboten

Aufgrund der Covid-19-Verordnung des Bundesrates wurde am 1.
Mai in Zürich jegliche Art von Veranstaltung mit mehreren Personen



verboten. Ein Dutzend Frauen und Männer, die sich nicht an dieses
Verbot halten wollten, wurden in Zürich festgenommen. Sie waren
mit Vermummungsmaterial oder gefährlichen Gegenständen —
Transparenten — unterwegs, hieß es. Rund vierzig Personen sollen
angezeigt worden sein.

Rüstungskonzern Rheinmetall: Geh
nach Hause

Nicht weit vom Marktplatz von Zürich-Oerlikon entfernt produziert
die Firma Rheinmetall Kriegsmaterial. Soweit ich weiß, hat die
Regierung der Stadt Zürich es noch nie gewagt, die Polizei dort
vorbeizuschicken, um die Firma aufzufordern, nach Hause zu gehen
— nach Deutschland — und die todbringende Waffenproduktion
einzustellen.

Fotos: Heinrich Frei. Rheinmetall Air Defence in Zürich-
Oerlikon, Bank UBS am Paradeplatz in Zürich, Bank
Credit Suisse in Zürich-Oerlikon.

Auch bei der Schweizer Nationalbank, den Banken wie UBS, Credit

Suisse und so weiter sowie Versicherungen und Pensionskassen, die
Milliarden in Rüstungsunternehmen investieren, darf die Polizei
nicht vorbeigehen, auch nicht bei der Pensionskasse der Stadt
Zürich, die ebenfalls in die Rüstungsindustrie investiert. Das
Geschäft mit dem Krieg ist heilig. Die 27 Kriege, die im Gange sind,



müssen mit Kriegsmaterial versorgt werden. Die Millionen
Flüchtlinge, die durch alle diese Kriege produziert werden, wollen
wir aber nicht. Sie sollen zu Hause bleiben wie die uneinsichtigen
Demonstranten, die am 1. Mai trotz der Corona-Pest gegen
Niedriglöhne demonstrieren wollten.

Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.
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